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turelle Sphäre bestimmter gesellschaftlicher und Berufsgruppen umfaßt und zugleich die
subjektive Seite der entsprechenden Kulturprozesse einbegreift, formulierte Sieber 1958
auf einer Arbeitstagung für Bergmannsvolkskunde als deren spezifischen Forschungs
gegenstand die bergmännische „Lebenswelt“, wie er schon aus gleichem Anliegen zuvor
vom „Lebensumkreis“, „Lebensgehäuse“, „Lebensgefüge“ einer Gruppe gesprochen hatte.
Dabei war er sich bewußt, daß der Begriff „Lebenswelt“ marxistisch fundiert von dessen
Verwendung bei Husserl abgesetzt werden müsse. — Darstellungen bergmännischer
Berufsgruppen in höfischen Bildquellen führten ihn zu dem Komplex barocker Feste am
Dresdner Hof. Sieber deutete den Einbezug werktätiger Menschen und volkstümlicher
Motivik in dieses Festwerk sowie dessen Rückwirkungen auf das Volksleben, im besonderen
auf Tracht und Brauch ( Volk und volkstümliche Motivik im Festwerk des Barocks, Berlin i960).
Das Sichtbarmachen intensiver kultureller Verflechtungen zwischen antagonistischen
Klassen im Spätfeudalismus verleiht dieser Untersuchung paradigmatischen Charakter.
Andeutend hatte übrigens wiederum Spamer auf diese Bildzyklen schon hingewiesen
(Deutsche Fastnachtsbräuche, Jena 1936, S. 11).

Wie bei der Volkskunst schaltete sich Sieber mit einem grundsätzlich orientierenden
Aufsatz auch in die Brauchforschung ein (Wiss. Annalen 5, 1956, S. 497ff.). Seinen Unter
suchungen über Deutsch-westslawische Beziehungen in Frühlingsbräuchen (Berlin 1968) blieb die
Auseinandersetzung mit Spamers einschlägigen Darlegungen immanent. Während Spamer
z. B. Rauchmasken und „Wilde Männer“ generalisierend mit der Todscheuche zu Winter
dämonen stempelte und damit durchaus im Umkreis Grimmscher Mythologie verblieb,
gewann Sieber in subtiler historischer Quellenkritik ein tragfähiges Fundament für eine
auf dem konkreten Geschichtsverlauf beruhende Untersuchung und stellte das Frühlings
brauchtum in den Zusammenhang der deutschen und westslawischen Volkskultur.

Den methodologischen und theoretischen Ertrag faßte er noch einmal in der Studie
Geschichtlichkeit, Wandel und Kontinuität in der Begehung des Todaustragens zusammen (Konti
nuität. Festschrift Hans Moser, 1969, S. 134ff.). — Gleichzeitig etwa entstand ein Aufsatz
über Die Tulpenkanzel Zu Freiberg — eine Darstellung der „Berglegende “ um Daniel?, der an
Sagenforschung und Bergbauvolkskunde anknüpft, aber zugleich die Berechtigung einer
derartigen Verknüpfung in Frage stellt (Kontakte und Grenzen. Festschrift G. Heilfurth,
1969, S. 289ff.). Schon einmal, in der Festschrift für Wilhelm Fraenger, hatte Sieber den
Grenzbereich zwischen Kunstgeschichte und Volkskunde betreten; hier tat er es, um ein
Kunstwerk, das auch er fast Zeit seines Lebens thematisch der Volkskunde zugehörig
glaubte, in die legitime Zuständigkeit der Kunstgeschichte zurückzugeben ( Beil und Beil
wurf auf dem rückseitigen Gemälde des Annaberger Bergaltars. DJbfVk 6, i960, S. 197ff.). —
Wolfgang Steinitz widmete er den Aufsatz „Penaten ii um den Bergmann in frühhumanistischer
Darstellung (Beiträge zur Sprachwissenschaft, Volkskunde und Literaturforschung. Fest
schrift W. Steinitz, Berlin 1965, S. 402 ff.). — Dem Freund Paul Nedo galt ein dritter Fest-
schriftbeitrag des Jahres 1969: Zeichen und Gebärden der Konspiration und Unterwerfung bei
Bauernunruhen in der Oberlausitz und in Nordböhmen (Letopis C, 11/12, 1968/69). Wir hatten
gehofft, Sieber würde ihn für einen zum Bauernkriegsjubiläum 1975 vorgesehenen Sammel
band erweitern und überarbeiten können.

Siegfried Kube, Dresden

Reinhard Peesch zum fünfundsechzigsten Geburtstag

Der Verfasser dieser Laudatio arbeitet mit dem Jubilar nunmehr seit fast zwanzig Jahren
Zusammen. Dabei war unser Verhältnis stets das zweier Hand in Hand schaffender gleich
gestellter Partner in einem Boot. Nie kehrte Reinhard Peesch den Älteren hervor, den wissen
schaftlich Erfahreneren, niemals den dienstlich Vorgesetzten. Wir waren — und bilden noch
heute — eine echte „Kommüne“ im Sinne jener traditionellen genossenschaftlichen Arbeits
gesellungen der Fischer, deren Erforschung Peesch die besten Jahre seines Schaffens ge


